
  
   

     
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  
 
 
  
 
 

  .·k«--..·«—,ei·—··.,. rieii en niiicerieiien ioeivinn,·oie rcieoerwerfung Ytavoleviis Iveiii rücl te, 1848 I ·
«

—
I »

«

« « Text-II s« ««
-. Lxgizgzliracg ihre Macht zusammen· Aus dieser ganz verfehlten Entwicltquisg hijiben »nur :- d -

»; zwei einen Profit gehabt: die Juden und die Mongolo-Slaven, «die ,,Kofaken«. - I.
, .sz .

gsTzskIk s« . If· T;«; ZDainit ift aber für jeden vorurteilslofeii Arier die Stellungnahme zu Napoleon
. «· . ; «;-

"

z. Z« -»--. .. .
.'7-?:"-".’«-««« —«·«»?T-;«

: «. von selbst gegeben-Liliebrauchten heute mehr denn je einen Napoleon, um aus .7-·: THIS« « · III« · « -··-3·«E « »Es; «;
·« .«j dein grenzeiilosen politischen Jammer herauszukommem All diese Gedanken .? di? « II? -««-·,I-

- II?steigen einem bei der Lektüre dieses originellenKalenders auf.Aberebenso schmerzlich «

« ,« ZI;.-«-
»

«» ·-.--·J-.-,
»

.j«··-«;:. »O HkzzjsxDann lefens di·e",,Ostara«.«,·sBiich
der Blenden und Mannesrechtlertsizgtksjxs-

oniint es einein-zum-Pewußtfein, daß es nur eine besondere Gnade der Gottes: s

· ·-
wäre, wenn sie der arifehen, weißen Rasse im gefahrdro endften Moment einen » T ·

gleichgroßeiy weitfehauenden Mann sändtens Und wenn ies geschähe, er würde
«

-
f·

,
vielleicht wieder von den mongoloiden Querkdpfen nicht verftanden und nieder-

« getreten werden.
.

·

.
, .

Die deutsche Musik ber»pt·euzeit" von Rudolf Lunis, M· tluflage VerlagGeorg tvtülleiz Ntiinchen-Leivzig. VIII, Mk. 6.—. Das vorliegende Bii ist ein
Tdandbuch wie es jeder Musiker und Musikliebhabeq der mit der Zeit ge en teilt, .

«

«; braucht. Es zeichnet sich» vovallenndurch seine klare, schlichte, der leider Mode -

·

— ; -

·; gewordenen Unsitte der Afihetisiererei abholde Schreibart wohltuend aus. Ebenso ·.
.. I

»

-

· wohltuend ist die Gerechtigkeit, deren fich der Verfasser befleißigh uiid die vornehm —

«

«» «· «

-

; ruhige Art, mit der er jene musikalischen Persdnliehkeiten behandelt, deren Schaffeii « «» ·« «

ker ablehnen muß. Louik Urteil über den Mode-Bin iker Richard Strauß kdniien «. «« ·: Z.
z— wir nur zustimmen. Der Freimutz mit dein er die L eblinge der Menge kritisiert, «

«» T
- verdient ganz besondere Anerkennung.

. .

·—
. z. s» »,

; Georg Friedrich Hände! von Gustav Thorniäliiis Verlag Pelhagen und
- «. «« «

·· lasing, 60 Pf. - Es war-ein ungemein verdienftvolles Unternehmen des bei : i. ;
«» -·.J- kaniiten Verlages Velhagen und Klasiiig in den »Volksbilchernder Musik« auch

«

» ·.«»;
eine Biographie des großen Georg Friedrich Händel zu bringen und sie so «

.

’
«

«

svlendid auszufiatten und mit 25 wertvollen Abbildungen zu bereichern. Dabei» -

«

«ift der Preis von«60 Pf. derart niedrig, daß sieh wohl jeder Händel-Verehrer ;
den Luxus; gönnen kann,.dieses;.in jeder Hinsicht emp ehlenswerte Buch seiner

»

«

· .

»Vibliotbekeinzuverleibems « « ·

.· . . ZEIT - ."
H» Der Spielinanm Roman aus der Gegenwart von Friedrich Lienharty lll.

» ·

«

»»
·

«

»
·« Aussage, Verlag Greiner und Pfeiffeiz Stuttgart, eb. Mk. 4.-—-.-- Pornehmer Ge- « «; --«

. «. - -·«.,.—·
"fchmaek, sinnige Ziele, feines Tau-finden, echter onniger Jdealisnius sind die. zj ·,."·«« «

empiehlenden Vorzüge, die diesen Roman wie alle Schriften Lienhards aus» ;.·:" «« «·

zeiehnew Der Spiel-traun, .ein deutscher Freiherr, der die Haustsigur darstellt, «Z—«,
« koinmt auf den Uniioegen des Anstandes und verschiedener iebsehafteii zur

deutschen Heimat und zum deutschen Weib zurück. Ein sehr schöner tiefer Oe« -"-·;.-
danke, deii Lieiihard mit vielem Geschick in die Handlung verfiichtk Der s?
J? Glanzpiinktdes Nomanes ift die prachtvolleSchilderungdes Besuches vonMontferraL
T! Astrale Novelletieii von Paul Schuri-sitt, Verlag Georg Müller, Müniheiv
T Leipzig, 1912, Preis Mk. 3.—. Paul Seheerbart nimmt in der Beiletrifiik eine
»« ganz eigenartige Stellung ein. Er ist von einer· schier unerschdpiliihen aber stets
- unterhaltenden und anregenden Phantaftik. Dieser Eigentilmlichleit ist er aueh .·in dem vorliegenden Novelletenbaiidtreu geblieben, in dem er uns das Leben s·

und Treibender Bewohner einiger Planeten schildert. Wenn man glaubt, Scheers
»F« bart habe schon das höchste an Originalität geliefert, kommt er in der nächsten ·· ««

". Novellette mit einem noch originelleren Gedanken, durch den er sieh selbst über— -. zk
· · »bietet. Mir bereitet die Lektüre der Scheerbartschen Schriften ftets«eiii«en· ·« ·-

- großen Genuß und läßt mich die Erfindungskraft diefes merkwürdigen Schrift-H· ·»
« s— «

-

..«-«-,.»-»«-»··««s·«·«,»
.

—

-..-..«-

 

 
  

  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  

 

  
  
  
  

   

 
  

·«:«,.

di«   
VIisiid«·cnr r««; ais- ·1 ·«Sa)dpiek·«Tt .T

sstecl)niscl)en « Kultur.z?
·

von« J. LankLiebenfels · ·· «

— iihalte Grundsätze d. ForschungsmethodaanthropologischeBe-
weise, Handu Fuß d. Urbiider d. Arbeiter u. Verkehre-Werks.
zeugt, Passenpsychologie d. Erfindertumeh archciologischh proto-linguistifcbe u. mythoiogische Beweisführung, d. Qieligioiien als·
Archipg die Götter u. Heiligen als Hieroglyphen der arischen
Archaologie u.«Protolinguistik,d. Unmöglichkeit d.· orientalischen
Ursprungs der Techiiih der Asiate verfchenkt.iiichtit, die Zeit d.
»Nundholz-Tcchnik,ihre Werkzeuge u. Waffen, Stock n. Hebel,
kBmtmz Pfahl-u.Gabelholz-Kultd. Stein» »Arie« u. »Ger-

m«c»ine« ·»- .,Steinmann«, Entstehung d. Fleehtereß Weberei,.Topferei u. d. Metalltechnilcs Kam-· u. BrettholhSchwertkulh d.·
.,,Gotter·diimmeriiiig" als zusammenbrach d. Holy und Stein-
Kultur im Kampfe gegen die Metall-Kultur, die Erfindung des «·

·. : Schiffes, Wagens, Rades u. d. Waise, d. mystcridscn Götter-
:·;;j- harten, »Moiid-Jdoie«, .,Vdgel'«- u. »Kessel-Wagen«, Jngcis

rDicxksxtsB
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 ·". stellers fiets von neuem bewundern. , .— ·
.

·

: «
« Vdllcll d. Gkikilldcc D Schsffw Hekmfnpngn d Gkündek d Wa-·Die Gallenft inkrankheln Entstehung, Perhtttung und Heilung von Dr. Geer-g? —'-

«· ·«:
,

-
«

·
« ·'

«

«
-Zzåioäszhsiiiedssps iii-klug gizchxeigekszilsof åzekizndniisrgisn 1g;3.ptJ-ii-iki,;Hkk-- -- -; -. «, gtå-,Jståtkonendd.Grunder d. PfahibawKiiltuizsöAbbildungen

i i er i a re en er orm er r. u a een, m ome un er» .«-.» z. »« »

»

«

»
,

«

« - - -

I. ? laikf der Glisllenssxinlgeiden und liibt Ruf Grund reicher Praxis beochtenswerte I? ··· ·»
Z

.

Mwl Ung Holz-u Stemtechnlh d« Schiff« MWCYMHO
·-« Ratschläge. Besonders interessant find die Kapitel iiber das Problem operativer

Eingriffq ferner, was gewiß vielen Leidenden ein Trost fein wird,»iiber die iii «; :.-
·

.

« W—

« den meisten Fällen vorliegende Md lichkeit eines operationslvsen Heilversahreii·s, —«
«» .

· ··über Verhütung der Gallenfteinbilung,» Diätvorfehriftem Ldsungsfähigkeit der -:· -· ·» «
"

Gallenfteine durch Medikamente re. » -·-,
,

—

«

.. »« --
—

—

·

- Hi « H« »

 Verlagder·,,·Ostara", ·Mi5dling-Wien, ·191s-«·
..-. Auslieferung für den Buchhandel durch

FriedrichSchalt in ·Wien.
·

I;
»»

«. .

Herausgeber nnd Schrlftleiters J. Lanz-Liebenfels, Mddlingp »

·· .·
, ·

Ilss is Dbxdstssiuehdruitereis u. PerlagsgelelifehaftLinks-«· -- 
m.-..;-k. «» me «» s«

·



 
 
 
 
 

 

 

 

»
»« - Ist» genweg-THE;sehnt:ieicizeintxfiiiskktoänjjkossisfssäZEISS;

»· «H; ezseituiiqz eekzdsiarazzzzszu ng ei« en,.entg·eaen.-;k-z.8u
v

jristemzzszzsz zzzesiskdie sjzsbeatittvortet stunden-r sollen; -—ist sjblnckpertezts be ziclegensszp ««-IiYÆNlaiisislri te höflichst«iabgelehntlBesttchekönnen nnrnach ver-s« Lqskszisherigers jristlieher Anmeldung : empfangen« toerdeiistx Damen-
,

. YOU

 

s·-iHjDxesdsiaiåa«sfsist«dieierste-inidfeinzigekillitstkierte«;
kZs Ybesuchektoenn auch in Herrezibegleituiiggruu sählichabgelehnt
»

« «
«

« «· »«««·- »Es-«— -«·"«-«-·-.«-..«.«.·-«-,- E» «» ·«..-««- s«T« kxzzkätsz IN; z.4·-»:,·5·-«-,-«-·kz», -«·,·z·«»-·,·-«-«,:-Yt»se«’-sz;·-E,sz,sz.,zJ»Mk·
 

-IT«-.-.—«-«—-»::»s-«-.-,-«-s-««:«I tirisd)-«ristvkt«ti schiåSchtsftssxsammlttvslsfkxskss
E· die? dleIsY Ergebnissei "dee«-z·tliossenkundefstatsächtichssitt:Anwendung bringen· tvillg unt« die heroischeEdelrasse der-Blenden ausfdem Wege der planmäßigen« Nelnzuchh des-Herrenrecht« und· der Rassenlulbilieligionvor de

»xVernichtung zu bewahren-undder höchsten körperlichen und. geistigen Voll-s!««endung E zuzuführen« Die Tzdstaraswill zalle schöpserlschen,·zrassenschonen.zEMenschen und echtenZdealistenJzuelnerGemeinde sarnnielnkein Ziel, das i?sdie »Dsta·ra«! bereits?zum Teilesauchschon erreichtshat Sie-will injeinergf""8eit des armsetigen Tund verlogenen »Weil-ers und Pdbeltultessallen vors;
»« nehmen«·gesunden, schönheitk und; wahrheitsuchenden Männern«ein: Führer «

- .-9’. zujöhererzijebenskvunsthtnndstebensfrezcdeszsein« «

 
 
 

  
 

  
  

 
 

 
 

 
 
 

 
   

-. ,«- «-·-».«
»« .. . ·  

T»
. kksjjsisheeeeschlenetiecnndjneeheorrlitlge heftet «·

»sahe-sag ro; mugksskuiivexzäs sesxjcnqsse imd aussen-it; en: Ae
« eschretbende blossem-unlink« srissxder allgemeinen und; theoreti

«·
.52. Die Blenden als Scl öpseederk ,schen Nasseiipatholegir. ««»k-Spraehq ein Abels;der lirsprathenssp W. Die Beziehungen der Blendenb».sorschung( retolliigitlsttky -7·:-..«»—T ZundDuuklen zur Krankheit. -

·«

.54. Exedu ed. Moses als PeedlgerzzxcsszDer Wlederaufstieg der Blau-sc»der Nassenauslese und Rassenmeralssr «; den »Hu Mel tun! .und Macht, eine H·61. Rassenaelskhung und NassenentP zxsEisifuheung n die iliassenseziolegir.gsmight-us. . z. ;.. « «« »·-.."· f.-69. Der heilige Gral als das Qllhiz62. Die Blenden nnd Dnnkleuxsalsjs Jlteriitin der arljehiehrlstlichenRassen«Heer- und Truppenfiihrer. f, Hjkttltreligionx - ·. -

Mk. Die Blenden nnd Dunkle-e lsz -

Tkllppcth --
" « :-«

M. uns! me users erinnere«

  
 
 

 
 

    
 

 
  
 
 
 

 

 
 
 

 
 
 
 

 
 
 
 

 
 
 

 
 

   

  
 

.·’«i;H-Ei;k:"-E"iä(-«H?E"?;.j;.-;37Pkpiäjzikixjfip.siH-"2z-.i«-.i.k scspszxszo e-Tip-k».f 4.-Dei-see«-Hsseessssisisssskisskjsssse«-!·!«·ss1«-737k!Tei7«i77«"««k« 7-.s s
.--.- K·

.
F. ·

.
, ««

.

»
,

- -
»

.««-s.«-«- ·· . «· -

«· «« «·

 
 
  

 

 
·--;i«-indessen.speise-s!x(rsse;sss.rssssssssssssss)««

  
   
 
 

j »·.» Gesncht « Herden«"vonideeT«Leitungs«dee«»E;,OstaraJf«
s. .-—.;--.;--"«:j;:- Mödliitg-Wien: :-k-:i-;7·-.:::·;.-I«·-,-i «

» s«
’"

«« ikt.2. az: gsssrsktzkkr.k.rg.zsrr.I«ksitexzszxfzsrexxtxåiWeist-III;-
sie-z»-

k--i-k.vk-sskk5-s- «« » QGSEEEEEEEE

Olrnndscitze der teclntologifchcn Forschtttigsinethodr.i
Die 3engnisse, die tvir siir den nordischslseroiicliett Urstsriiitg der Technik
ins Treffen siihren, sind: l. AuthropologiiyL. prähistorische Lirihiiologir.
Z. Protoliiiguistilxil. Lilihtljologieund vergleichendesite!igionsiviisciischash
l. T. e r a n t h r o p o l o g i s ch e B e to e i Unter allen Rassen, die mit-
tettiindische eingeschtossesn hat die hcroisclse Rasse das; cmsgebitdetste
Artni und Handsl·elclt. Tic vorderen Extreiisitiiteii haben sich ebenso voll·
ständig nnd iiiottostsisch dem Greifen, Fasten, Stoßen und Hebt-n, wie sitt)
die Beine und Fiisze ansschlicsszlicks dem tschi-n, Laufen und Etsringeit
angepaßt. Spcziell bei der Hand hat sich der Daumen gegenüber den
anderen Fingern selbständig cnttoickelix Artus und Echultertinteitntatnr
haben eine hartnoiiische ztucckeiitspreclsettde Llusgestaltmtg erhalten, kurzder heroische tliienscts hat nicht als die anderen Rassen aris- seineu vor-
deren Ertreiititätett ein tsollcndetes Arbeits· und aus seinen riicktdiirtigetr

«

Eijtremitiitcst ein vollendete-S Geh-W e r kz e u g geschaffen.
Die Hand ist der Anrigasigsvusttt aller Werkzeugtechtiib der Fuss aller
Verkehrsteclsitih Dazu konnnt noch die geistige Beranlagungj Tor blonde
Wlensch heroisclsiarisclser Art ist schon seinem« Zchiidelbiiu nach ebenso wie
heute auch in der Urzeit· der schövferisclje und ersinderischc klikcnsch ge-Ytuesctus Nicht leugnen können wir, daß der Tutikelrcissetilttekisiis schonin der Urzeit (ebenso wie heute noch) den heroischcci Ilrier geistig be-stehlen und dessen Erfindungen inatcricll und Inomliscls zur eigenenBereiiheruttg und Verherrlichustg ausgebeutet habe.
L. nnd Z. Die archiiologischen und protoliiigitistischeiiTit-weise werden n)ir·in den folgenden Kapiteln je einzeln siir die ver-schiedenen technischen Kulturelettiettte erbringen. Toch können mir hierschon das» Ergebnis dieser llntersuchutigeii voraus— wegnehmen und sagen:Je mehr die Knlturen von der nordischieuropiiischect llrheitiiat der
heroiscliiarischett Rasse« entfernt sind, desto rückständiger sind sie heutenoch. Wir Joolleit hier von den siidaitierikauischcm siidasritaiiisciseit nnd
I Vorliegende Abhandlung ist im Wesen eine-Erweiterung des Aussahes »Ur-geschtchte der Kunst« in der »pol.-anthr. Neun-", Berlin, Ikuliglshos b, 190J,Mai. — Wichtige Materinlsammlungen zu dem vorstehenden Thema sind: Prata,Origiaes Arn-one, 1883; Herluaft der Thier, 18863 Die ethnolxethnogravhischeBe«deutung der megalithischen Grabs-unten, Mitd d. anthr. Ges Xxdcx Mach, DieOeintat der Jndogermaneiy l902; Alex. v. Peez Erlebt und Erwandert l, il,ltsilttlz lll, 1902; E. Kraustz Thuisloland 18917 Simroch Handbuch der Alihthoilegte, 1880; Liebling, Wanderung im Peigreichh 1899; Seh. N. Sepix DieEli-liest«- d· alten Deutschen, 189o; Sei-h. Neun-r, Narr-sichs. Auen-imstande,1896; M. hoc-rules, llrgesrh d. bild.Kunst in Europa, isbsz Lartet u. Christi»Rcliquine aquitanicae l865—l875;Y).)ivIttelius, les tcmps pröhistoriqucs enSud-de, 18957 Verlust, The clolmcs Cl· betend, l8.97; Gvblei d«Alvielln,la migration das Symbol-s. Inst; Perrot u. Eh ipiez hist. cle l'art de l'antiquitö,l89s; Mortilieh Origines etc: la einige, de.- la pcxctic et de agkiculturq 18903dlusöe pcccliistori ne: löst. -

I Zum Bcrstäudnisie des vorliegenden bestes ist die Lettüre von »Dsiara'« Nr· Z?-,,Die Blenden als Schöpfer der Sprechen« unbedingt notwendig.I Anssührlicher Nachweis in ,,—Dstara«« Nr. Si: »Rassenphrenolegie«.« Vgl. darüber »Ostara« Nr. 50 »Die llrheirnat der Blondenk



 

tnren kämen nur ÄgyptenjMesopotatttiem Indien oder China in Be·

—

« Vgl. die Emblerne der Apostel! Eine ganze Werkzeug-rund Wassenkantnteri.- -" «

 
Holz« und Fletfsttecksnllr I. Gndelbol : Inst. Antonius like-alte. (.Tnntthiiuser«);s.St. Eint«stophvszinit den Gadrlhiilsrrn lnatb einem
bei

. tldlittgz b. Madonna mit eplon i
xlll.i: et. Hand, einen Stein sns end; i. . ltesle slri der Schsiststttg In Gndeibols s. Ein ist einein

isnlliolithllchcn «·lioncntandostab« von La Madeletnex

australischen Knlturen gar nicht reden. Als Heimat der technischen Kul-

tracht, denn die altatticrikanische Kultur ist eine sehr primitive Lllietalls
kultur. Aber auch Ägypten, Mesopotatniem Jndien und China sind
kaum weiter als bis zur ausgebildetenBronzekultur gelangt. Die Eisen·
kultnr kam iiberalldahin erst in uns historisch naheliegendenZeiten, und—
zwar ans einer Richtung, die eben auf nordischseuropiiisclsen ilrspruttg
hindeuletJ Die Funde in den außereuropäischett Kulturgebieten ge-
währen ebenso wie die linguistifche Entwicklung der auszereurottiiisclsett
Sprachen ein sprunghaftes, liiclenhaftes Bild, während die europiiisclsen
Funde und die Protolinguistik der arioigertnattischen Sprachen ein liber-
raschend klares, einheitliches, organisches Etttwicklungsbild ergeben, ja
vielfach erst den tieferen Anlaß zur Erfindung der verschiedenen Teils-· .

—

- niken enthiillem
.

·
« "

-

«l. Die religUns-wissenschaftlichen Beweise. Schon «-
Mo mnts en hatte eine Ahnung von dem wahren Wesen der arisclsett «. .-Neligionen, wenn er sie eine Art »sakralenVPatriotisitsus« nennt. Jn der· )

·.Tat, Mythos und Religion sind rasseni und kulturgeschichtlsiche Archive« ««
·

· die in einen! kiinstlerischspoetisch ausgestattetett Weltanschattungsgebiiude -

.

.-

untergebracht sind, Götter und Heiligengestaltest sind anthropologische ««
und technologische« Hierogihphen Weil die Völker der blenden, heroisclsen -· -·Nordlandksrasfe ihre Geschichte nicht auch in Bibliothekendeponiert haben»

,

deswegen ist der wissenschaftliche Aberglaubeaufgetan-isten, sie hätten« ««iiberhaupt keine Kultur gehabt und hatten alles don den gescheitert
Asiaten und Orientalen geschenkt betont-lieu. »GSescliettkt" haben sie die
sinlturgiiter sicher nicht bekommen.
her, sondern verkauftnur. Womit aber hätten -— im ntateriellen Sinne
gesprochen -—·die«nordischen Völker dic- vertneintlichen s,",orientciiischen«
Kulturgüter kaufen können, da ihre Heimat doch arm im Vergleich zu
detn non Natursclsätzen so reichen Siiden ist? Tas ist — nebenbei —- ein
geogratilsisclser und rafsenpstzclsologisclser Beweis fiir.den einheitlicslsetr
nordischiheroischen Ursprung der technischen Kultur. «

.·

«« Darüber Aussührlicheres in den Werken Penkak

Denn ein Afiate »s(l1eItkt«-nichts
V

«

iltgenbiidh «. Vildeiche nnirr der Burg Lleaptknftcin j ««
«-klnent Bann! ichtorbestd Illtar in Mnriaibirisistm Wien -

'

Hirsashorn eingrilenunter Stein: I. ,,siomsnandoitad«; to. Iilatretssty Glitt-Zeichnung ans rinrnt «

«

.

.

.-

·.

·

«

«

«

3-.-·.-:..-—«·-

.-"..«--.—.---·.·.«-...-..«

?..:...—--
·--H.-z.-.--..-

-...---·
.

.

s

v

«»
»

«»

»

»

»

»

«

«

'

s·

·»

-

 
Tdtsserri und Stetntechnilx u. Tongeiiisk snit Fleck)tnusiterulersiersing (aas einein neolis

« ibiltttcn Grad bei Lobosittk is· Grundrissz is. Ilusriss d. Rnragb von Furt cnackt Verrat, ist«: «· ·· «

«. Sclsecitatilclnsr Grnndriss des .tialdariknbcrga·von Maria-Lanzeudors. mn Beweise. das; dieLainsrinlhssorstten einbeitltchrn Ursprungs sind. Srnlrrrtsticsclirasficrtcsss Härten. Wagrrctit Sanai-irtics (e): »Ist . Stiege-«. Eingang bei s, i- Frkie Stiege. c Blum-ais. ci Freie Stiege. Der Tiusris
«

es ,..tiitidariettber s« ist sturnghariif. is. «nrcssztoehissclcn« des ,.Blasensteins« ·cis-bit; sc. Scha r; it. Iieusteinsc illa-no Beil mit Sanella-cis, durch, dcuI der Stiel durchs-first
»»

n St. Thomas.
wird, ais Beispiel— einer enitviseltrrett Las-Ninus.

Jn der Eddn und der nordischen Mytlse werden daher gleichsam all die
« «

.verstreuien archiioiogischen Triiittnler lebendig und setzen sich zu einem
lebensvollen Mosaik zusammen, oder untgekehrt, die Bestände der Ina-
dernen priihistorischen Museen sind ungewollt und uubeabsiilxtigt die
gliinzendste und wissenschaftlich genauesle Illustration der Eddalieder.
All das kann man nicht von den außereuropäischen Mythologiett und
Religianem nicht einmal von der Bibel behaupten, deren Mnsterien erst -

mit Hilfe des nordischen Schliissels gelöst werden können.
«. Bei der Erforschung der Urtechnik hat man noch eine eigentiimliche Er«

schcinuttg besonders zu beachten, niitnlich die Beharrung älterer techs «

Itischer Formen, die »F or m -Sta b i l i t ö t«, die auch bei neuen tech-
« nischen Erfindungen und neuen technischen Materialien in Erscheinung

tritt. So hatten z. B. die ersten Automobilegenau dieForm der alten
Pferden-eigen, die ersten Eisenbahnwagen hatten sdie unpraktisclse Form« «

der alten Postkutschen usw. Diese Erscheinung der technischen »Form« -

stabilitiit«"war in der Urzeit ebenso wirksam wie heute. Fiir den Er« «—

finder nnd Techniker ist sie ein Henunschutx fiir den Erforscher der tech-
nischen linlturetttivirlluttg ist sie aber ein nngetnein ergiebigcr histo-
rischer und zngleicls beweisend
nischen Form nachzuspüren.

er Behelf, um dem Ursprung einer tech-

Enisiehnng der Waffen und«Werkzettge.
Der Stock nnd der Hebel sind als eine einfache Verlängerung des
Incnsclyiicljeit Dlrsnes die ältesten Waffen nnd Werkzeuge, deren sich mit-.
unter sogar die heutigen Affen bedienen. Die heroiscizett Dlricr im Nord·
land ntusztcn zuerst Stocl und Hebel ausgebildet habest. Der oben be-
sprocheneanthropologische Beweis kann ohneweiters als iiberzeugcnd
attgescljen werden. Der archäologisclje Beweis kann allerdings bei der
großen Vergiinglichkeitder Holzgeriite nicht direkt gefiihrt werden, wohl
aber indirekt.
»Als Bauholz konimttvegenseinergeraden· und hoizigett Stönnne das
Nadelholz in erster Reihe in·Betracht. besonders Tanne und Fichte, die

l

»

am meisten .und besten in gennifzigten nördlichen silintaten gedeihen,
S i..



 dagegen in den« Subtropen und Tropen selten vorkommen; Schon alleinf .

- dieser Umstand weist darauf hin, daß sich die älteste Kultur der Holz«
technik nur im nördlichen Europa, eben in der llrheitiiat der heroisclseir ««

«

- Rasse der Vlonden entwickeln konnte. Tiefe urzeitliche Holzkultur raubte«
bei dem Mangel aller besseren Werkzeuge, die ein Glätterr und Richter:
des Holzes ermöglichten, vorwiegend eine lltundholzillultrirge-
wesen sein. Gerade im Norden habewsicls noch bis in die liistorisclsetr

Zeiten herein die Erinnerungen an die Rundholzkultur erhalten! Seit
den ältesten Zeiten bis in unsere Tage herein ist der gerinanisclte Norden

·

das Gebiet der zur höchsten Vollendung ausgebildeten Holzbautechsiib
Das gewichtige, reizvoll konstruierte Dach macht das Haus erst zur
Menschenwohtiung und war seit jeher die Harrptstärke der ariogerriiai
nischen Baukiinstlen Bei keinem anderen arischen, geschweige nicht—
cuischen Volk, finden wir einen so ausgesprochenen Rundpfalsls und«
Baumkulh wie bei den alten nordischen Ariogermanew Nun aber ver-
stehen wir erst den tieferen Sinn dieses llultesy er war nicht, wie er es
bei den dunklen, asrilaiiisclsen und asiatischen Völkern wurde, ein kin-
discher und albernerFetischi und Zauberaberglaubzsondern er war
eine Art ehrsiirchtiger Verehrung jener llliateriole auf denen der Riesen·
bau der ganzen technischen Kultur beruht. liber alle deutsche Clauc
waren Jrntensäulen zerstreut. Sie haben sich vielfach bis auf unsere

« »Sage als Rolandssäuleiu Marterln, Prangersiiuleii und Bildeicheir er-

halten. Jn der Kirche slltariassielzing (Wiei1 XUIJ sieht man hinter
dem Altar an Stelle des sonst gebräuchlichen Altarbildes einen riesigen
Baum aus Blech, in dessen Laubwerk das wundertätige Muttergottes-
bild schtoebt., An den Baumstamm sind Menschen mit Ketten ange-

«

schkniedetxs
Der Träger des Stockes, der Stange ist gegenüber den anderenszniederen sp

sz Wesen wegen seiner ltberlegenheit Gott. Ja die nordischen Götter be-
kennen sich selbst als Asen, d. i. »Balken". Jhr Abzeichen ist der Stab,

·

das Szepter, das von ihnen die Könige und Priester als Ehrenabzeicheir
übernommen haben. Viele trugen und tragen auch heute noch an der

xSoitze die Hand, eine uralte Erinnerung daran, daß der Stab als das
älteste Werkzeug der nächste technische Verwandte der Hand ist. Wodan ist,
wie schon sein (aus der sprachlichen Urwurzel hu. th = Hand, Holz
abg·eleiteter) Nanie andeutet, die technologische GBtterHieroglyPhe der
Holzzeit und Flechtzeit Deswegen erscheint er auch mit dem langen Stab
und dem Nanzen (-= Sack. Geflechtl Die Riesen, wie Wate und St. Chri-
stoph, sind mit ungefiigen Baumstämmen ausgerüstet. Der Pfahltult
nnd Aschereirkulh wie er später zu den Ligyptersr und Sensiteic kam, ist
erst aus Grund des Itordischen Baumlults verständlich. Denn gerade der
Duntelrassenriiensch hat fiir Bann: und Pflanze auch heute noch nicht

« s Z. V. Die Icxsndikkixvifchekk »Sk«r-kikch;«-,-Saaten-gessen« de: komm« ask-he.
I Die Begebenheit wird durch eine Sage aus der »Türlenzeit« erklärt. »Dann-h
wären die Leute von den Türken als Gefangene an den Baum geschnuedet und
von der Gottesmutter befreit worden» -
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« das« mindeste Verständnisszlibrigensscheint derGleichllatig zwischen den—

semitisclsen .,Ascheren" und dem» nordischen Wort aesir,=» Asengbtter»»»
kein zufiilliger zu sein.
Es ist nämlich eine Eigentknnlichkeit gerade der ariogertnariisclsen Spras «-«.«.,'

.

’

then, daß sie bei der Benennung von Holzwerkzeugeir und Waffen den«
· » «

.

lautlichen und begrifflichen Zusammenhang mit der protolinguistischen
«ll«.·1o1irzel«th.hu. oder hu. th. (=- Hand) noch klar erkennen lassen. Dieser-

klare liickenlose Zusammenhang fehlt den semitisclseir und ägnptisehen
Sprachen, ein schlagendek Betoeis, daß die vorgeschrittenen technischen "

Formen und die entsprechenden Worte dafiir nicht in Afrika und Asieir »-

entstanden, sondern eben erst durch die stoß- und gruppenweife einwan-
dernden nrarisclsen Erobererscharent eingeführt-wurden. Die blonden
seesahrenden Tehenu, die den alten tllgnpterir so furchtbar erschienen und «

«

·

«so häufig —- iihnlicb wie ihre späteren Nachkommen, die Normannem -—

»

»« z:
die Länder des Mittelmeeres brandschatztem werden in den ögyptischen ·

. Jnschriften durch das Wurfholz determinierL ·

-

«
«

Von der llrtvurzel hu. th. sind abgeleitet z. B; »9lst", ,,Sclseit«,« »Auf-tief·
nnd biszisicljnerider Weise das Wort »Kunst«. Ein besonders zu Stöcken

.
·

geeigneter Strauch ist der »Hasel«-Strauch. Wegen seiner technischen
Verwendbarkeit ist et« im Boltsglauben lauch heute noch) ein ebenso
heiliger Baum wie die ,,Esche'«, aus der die nordische Mhthologie die
ersten Menschen entstehen läßt und die sie zum Weltbauiir macht, in dem
alles wurzelt. Jn der Tat wurzelt unser ganze technische und zum Teil f« ·!-
auch unsere sprachliche Kultur in der Hand und in der Hand« und Holz· ·

« «-

Urwurzel« hu. th.« Aus der .,Hand8Urwurzel« th. hb. entwickeln sich«
z. V. »tun«, «Zeichen«, ,,zeigen«, »ziehen«, »Sache«, »Ding«, »Zweig« «» «« ·

»

.
usw· Das griechische Wort «techne«, das wir in das moderne Wort- .· ·

»Technik« heriibergenonrnien haben, ist daher ein echter und direkter»
Llblösiiiiilung der ,,Hand- und Holzsllrwurzekc
Mit dem Worte «3weig« stoßen wir gleich aus eine Weiterentwicklung
des einfack1eii·.solzstabes,die fiir die RundholziTechnikder Urzeit eine
gewaltige Bedeutung hatte, auf das G a b e l h o l z. Das Gabelholz war

i ««

das erste und wichtigste Eiern-tut, um Verbiinde zwischen Rundhiilzern
oder Holz und Stein usw. herzustellen. Das Gabelholz war nichts als«
eine Nachbildung der sassendcn Hand. Deswegen» Zange«, ,.zwei",
»Dritter«, «Titiöco«. Das Gabelholz spielte vor allem beim Pfahlbau

««

und Holzbam die eben seit uriiltesten Zeiten im »Tui·sco«-Laiid am friis
besten nnd weitesten arcsgcbildel wurden, eine roiclitige konstrnktive
Rolle. Das Gabelholz diente auch znr ersten Sclzästuicg der Stein·
tuerkzeuge Tenn erst durch die Schäftung wird der Stein zum eigent-
lichen Werkzeug und zur eigentlichen Waffe. -

Lllllllllltllckls Uklvutzeln fiir Holz sind noch th. th. (= der »saufende
— Stock) nnd th. r. oder r. th. l= die ,,sutreude Rute"). Wie die ario- »

«; sie »Gefolgschasten' oder »Weihefrüblinge«. von denen Skaeitus erzählt.
li l. die nngernein vielseitigen technischen Ableimngen in »Ostara« Nr. b2, S. U.

«· «

»He.
I «

  



 I·
·

SIEBEL)DIE-P S ·. STSSSSSSSSS ·«

gerinanisclien Sprachen. daraus die Namen der Werkzeuge und Waffen« ««
«

·

organifch heraus-bilden,dariiber vergleiche uian ,,Ostara« Nr. 529 -

Ter zweite Grundpfeilerauf deiii die technische Kultur beruht, ist St e i n« «: ««

und Horn. »Vor alleiii ist der Feuerstein das beliebtefte, weil spalt-
barfte, iillaterial des altsteinzeitlichen Menschen gewesen. Wieder liefert
das palaolitljische Frankreich niit seinen reichen vorzüglichen Feuersleini
lagern und seinen unzähligen Rentierknochenfuiiden uiid das mesos
lithische Weftbaltieuiii sowohl geograpliisclie als auch archäologisehe Be·
weise »in großer Fiille dafür, daß die Stein- und Hornkultur hier zuerst
die höchste Entwicklung erreicht hat. Zwischen der Kultur der älteren
Steinzeit (»Paläolithicuni«) und der jüngeren Steinzeit (,,Neolithi-
cum") klafft in den Fiinden iiberall eine große Lücke, von den Prähistorii

kern »Ist-this« genannt. Ledigliih in Jiitlaud und Siidschtvedem also in
deiijeiiigenGebieten,wo sich die bionde lieroisciieRasse vollständig heraus«
gebildet hatte, wird diese Kluft organisch durch die Kultur der Muschel-
und FiiichenJLlbfall-Haufen, der sogenannten Kjäkkeninöddingerkulturi
(aiich niesolithisihe Kultur genannt), ausgefiillts Gerade aber« in der
niittleren Steinzeit des Westbalticunis (Ji«itland, Siidschtveden und an·
grenzende Gebiete) wurden in rassentiimlicher undkultureller Beziehung
die bedeutlanisten Fortschritte gemacht.

»

Denn in dieser Zeit entwiikelte »

- und verfestigte sich Ackerbau und Viehzucht und die mit diesen zusaiiiiiien-
häiigende Gesittuiigs z,
Parallel mit den archäologisihen Zeugnissen gehen wie immer die linguis
ftischen und iiiythologifclienZeiignisse Die linguistische Urwurzel siir «

«

.

Stein und das verwandle Horn sind l)v. r. oder« r. hv. Eben iii den
ariogernianischen Sprachen läßt sich der Zusammenhang der Benennun-

·gen der priinitiven Werkzeuge iind Waffen und deren Materialien iiiit
diesen Urwurzeln am klarsten erkennen, z. B.: Kur (= Steiii), Horn,

.
.

arbeiten, Erde, Quarz, Eier, Werk, Wehr, Kranipem Karl» Ort, Schwert,
- Schar (Psluglchar) Barte (= Beil) usw.
Die Kultur und Technik des Steins und Horns gab den Völkern der
heroischen Rasse bald das iibergeivicht iiber die gleichzeitiglebeiideiitier-
meiiichlirhen UngetiinieP Das— Volk des ,,heiligeii states« nannte sitt)

-ncich seinen zauberhaften Steinwaffen Ar — ier, d. i. Steinbeiuaffiietm
sie sind die Ger—iiianen, d. i. eben die Steiiiniiiniiey und weil sie iiiit·
der Steinwaffe alles unteriochtein sind sie die Herren, die Herden, die
Menschen oder Männer — lateinisch riisi — fchlechtweg. Die alten
« »Die Blonden als Schöpfer der Sprarhen«. ·

·

·

« Darüber ausführlich: Wenig, Origiiics Arbia-se, Teichen-Wien, Witz: ders.
Die Herkunft der Dieser, TeschensWien 18835 ders., Kultur u. Rasse, pol.-anthr.
Revier, 1904; ders., Uber den Ursprung der vorgeschiehtlichen Kultur Europas,
ebenda l905; ders., Die Entstehung der neolithischen Kultur Europas, Leipzig,
1907. Ferner Much, Die Hei-nat der Jndogerniaiiein '

k Vgl. darüber die zitierten Werte von Penla uud M. Mach.
«« Besonders: schönes altes Wort zusammengesetzt aus hv. r., th. th, also ,Stein

rnit Stock' - »geschäfteter Stein«.
·

·«

«

.
·

..
«

· Z. B. der 1913 aufgesuiidene ..Siissex-Mensch". «» .

· «· · »

. .. «.

Es.-

..·-
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. .
-Siichsen nannten sich auch Warnerx Das Wort var,"- ,.Mann«, »Held·«,«»«.s· ·

- koiiiiiit in zahlreichen germanischen Völkernamen vor, z. B. Anisi-varii,
"Aiigri-varii,Vaju-varii,Stank, Schardanein Gerade die beiden letzteren
Völker waren es, die schon in der graueften Urzeit als geroaltige See«
·völter iin Mittelineer austraten und den Ägyptern sehr viel zu schaffen
tauchten. Der Nanie der Griechen, Nöiiier (eigeiitlich Ario-iiiani),Qui-

»

rilen hängt damit zusammen. Sie sind Krieger, sie sind die körperlich -
»

und geistig vollkoiiinienften,die nristoi, d. h. die Besseren, Vornehinecen,
.

«

«

die sich in den siidliclien und östlichen Ländern gegen die Tier· und Ur- «

iiieiisililieit als ttiiste — sankrit: varua — abschlieszen mußten, uui ihre
«

Artuiig rein erhalten zu können. «

Tlltytlxologisch kommt die Steinkultur bei den Germanen in dein niit denis
.
Steinhaiuiiier beroasfneten Kriegsgott Hör (= Donner) zum Ausdruch

IF.

 

davon die Hersniinoneii ihre Namen haben. Der Steinkult lebt noch
»

«

bis in iinsere Tage. fort in der Verehrung, welche die Phalluss und «

Vulvensteine im Brauchtume ja sogar Kirchentunie des deutschen Volkes« .

genießen. So gibt es z. B. heute noch Kirchen, in welchen Nheumatiker
durch natiirliche oder künstliche Steinspalten oder Steinhöhlem soge-
nannte »hl. Gräber«, »Kalvarienberg-Höhlen«,schliipsen, oder auf Knien ·

.
-

iiber »hl- Stiegen« rutschensi
«»

» »

Entstehung der Flechtereh Wes-cui, Töpferei und Metalltechiiib
Eine Technik, die sich unmittelbar aus der Hand ohne Werkzeug entisp

«

iiiickelt, ist die Flechtkunsh Sie ist die älteste Technik, da» sie auch schon
bei den nestbaiienden Tieren vorkommt. Schon beim Tiere fällt vor- ·«

iieluulich dein Weibchen der« Nestbau zu, deswegen ist auch Flechti und
« Webekunst von Anfang an eine weibliche Arbeit gewesen, deswegen auch

werden viele Benennungen für Fleihten und Weben von den Benen-
· nuiigen siir Weib abgeleitet. Schon das deutsche Wort »tueben« ist ein

·
Beleg dafiir. Selbstverständlich ist, daß die meisten mit dem Flechten zu-
suniuienhäiigenden Worte in den ariogeriuainischeu Sprarhenaucls ebenso

·

shiiufig von der »Haiid-Urwurzel« (th. hv. oder hv. th.) abgeleitet wer-
i

dein! Das; die Flerhierei gerade auf nordischen! Gebiet ani frühesten aus—
»gei«ibt iind ausgebildetwurde, dafiir haben wir sehr viele und besonders

« iiberzeiigende archäologische Beweise schon aus der ältesten Steinzeih
1. Haben wir zahlreiche bildliche Darstellungem Ritzzeichnungen und.
Fauggerätm die daraiif hiiideuten, daß die altsteiiizeitliclien Jäger
Europas Fische und kleineres Wetter, z. B. Hasen, Hiihiier usw. iiiit Hilfe

«

.

von Faugzäunen singen.- 2. Koiiiuien iiirgeiids so häufig, als gerade auf
deii europiiistlien altsteiiizeitlichen Fuudiiliilzeii «die iiihsteriösen »statu-
iiiandostäbe«,d. s. TXH bis 1 Meter lange Neutier-Geiveihe, die in Abstän-
sEin besonders schönes Beispiel: MariciLauzeiidorsbei Wien; in der Nähe lebte
der historische Tannhäuser. Dann totire der Lanzendorfer Kaloarienberg eine Art—
Hdrselberg oder ..Labhrinth«.

» ·

« Vgl. ,,Ostara'« Nr. b2, S. It. «. «

·

-

·
«« Z. B. aus Platte il in Lartet u. Christy Reliquiae Aqiiitanicacz Wiss-As.
Ysin ungeinein reichhaltiges Prachtroerk.)" · « · ««

·I



«

. ·
IHHJISGSTIEI ; -«I.I,«",Z "« «

c «» «
« « « «. « ·»«»«. -

-«««J-.'t««- «

»; .-;»23»den von 2 bis Z Zentimeter durchlocht sind, vor. «. Es ist gar kein Zweifel, «.

--·.«s

-—s—--—s »— r»-
l

das; diese Stäbe Itichts anderes sind, als das Nahntenwerk siir Fortg-
ziiusieU wie ich dies als Erster in »Vontisckpsanthropologisclzer Nevue",
IRS, S. 138, ausführlich nachgewiesen habe. Dafür spricht auch die

« linguistische Entwicklung. Denn das Nenstier heißt im Althochdeuticheti
»hrein«, im Altnordischen greina und davon — offenbar — heißen noch
heute die fischkorbartig geflochtenen, aus durchlochten Stäben und durch«
gesieclteit Nutenbestehenden Buckelkiirbe im Osterreikliiftliestz ,,Krareci",.
,..tl’reunzen". Diese. Kiirbe werden als technische Hieroglhphen die Be·
gleiter der ältesten Götter, besonders der Giittinnem so der Deinem,
Proferpinm des Saturnusf des heiligen Nikolaus,- des Krasnpus oder
Fttrechts Ruvert, der in feinem Buclelkorb entweder schlinmte Kinder
=- Zwerge!) oder Geschenke trägt. Der hl. Ruperh der Patron von

«

Salzburg, hat an Stelle des Korbes einen Salzkiibelals Symbol.
Tie Flechttechnik war die Grundlage des A ck e r b a u e s. Denn bevor
der Mensch die Brotpflanzen als Nöhrpslanzen verwendete, hat er sie als

spF l e eh t m a te r i al v e r w e n de t. Noch heute ist feines Weizenftrols
»für Hiite das beste Flechtniateriai. Gerade aber von den nordischen
Völkern wissen wir, besonders aus den Pfahlbaufundethdaß die Hütten ·-
in der ältesten Zeit gus Geslechten hergestellt, die Linken« mit Lehnt ver—

putzt wurden. Dadurch kam der Mensch eben mit den Getreidegräierns
in engere Verbindung und lernte ·auch ihren Nährwert kennen. Flechts
kunst und Ackerbau hängen daher auch technologiseh zusammen. Archiios
logie, Linguistik und Niythologie beweisen, daß dieser organische
und natiirliche Zusammenhang gerade bei den Ariogertnanen inehr als-
bei den NichtiAriern bekannt war. Die Bezeichnungen fiir Flechteti und
Flechtttiaterial sind alle aus der linguistiseheu Urwurzel hv. th. oder-«
th. hv. (-——- Hand) entwickelt, z. B.: winden, binden, davon ihsand (eben

das Geflechtlx Gitter, Weide, Faden, Bast usw. Daß die Brotpflaitze
zuerst Fleehtntaterial war, beweisen die aus der Urwurzel hv. tl)., resp-
th. hv. abgeleiteten Benennungen fiir: Weizen und Dünkel, von denen
besonders der-letztere eine alte Brotpflanze ist. Die Heimat der Brot-

·. friichte ist die baltisckppontifche Steppr. Es kann heute als erwiesen
i

·gelten, daß der Ackerbau eine Erfindung der blonden herotfchen Artersz
sdes WestiBalticunis ists«
Das Iineten des Tours ist eine uralte und pritnitive Technik und noch
heute «— als eine Art Urerinnerung ·— eine Lieblingsbeschäftigruig der
Kinder» Alt-ihr als aus der nichtariscisen Sprache ist aus den ariirhett
Sprachen zu erkennen, daß die Tö p f er ei als eine uralte und eigent-
liche Handkunst empfunden wurde. Denn die technischen Benennungen
haben engste Beziehung zur Urwurzel th. hv. oder hv. th., z. B.: Ton

des Saturnuk
: ärngestaltet in eine Badewanne niit«Kindern.

«

u

: I Dolium saturni - das Faß

ch Gewand! · ».
«« Darüber cmsftthrlich die Werke Penkas und M. Wachs» «

f· -
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iineten usw« « «
"

«·

.

«

Aber auch Flechterei und Töpferei stehen technologisch inengster Ver-s·
«

»

. binduitg.» Schon die Schwalben und andere Tiere arbeiten beim Nester-»»-

" und Gefäße derart hergestellt, daß man Kiirbe mit einer Lehmwand ins«
·

- neu anssiittitrte und das Geflecht dann im Feuer abbrennen ließ. Die IF«
- Funde beweisen dies. Jnfolge der Jurist-Stabilität wurden später» ·.·Z;-c.·;«.«

-

·

keit von Weib, Flechtkunsh Ackerbau und Tiipferei spiegelt sieh in den

rund haben (-tvie z. B. Den1eter) Töpfe oder siörbe als Embletttr. Der H«
- gerutanische Gott Donner, mit seinem Steinhaunner sich als ein Ver— ·

«

.
Llclerbaues

.

« Kolchis und das
z « Vgl. Eddak ,,dtzntistvidha«.

.
«

·

s s: « «Z« I
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 bau mit Geflecht und Sehnt, so auch der Urmenich beim Wohnstiittetibatn

Beim Brand solch einer lehniverputzten Geflechtlsiitte mag man auch auf «»
»

.»- «;
das Tonbretinen gekommen sein. Ja, im Anfang wurden sogar die Töpfe z; «

selbst in der Zeit der ausgebildeten Töpferei die Außenmändeder Ges
»

J: Hi
fehirre mit Flechtncustern verziert. · T?
Mit der Flerhti und Webeterhtrik hängen die vielen, in Deutschland J,
·so häutigen Sagen von den geheimnisvollen Zpinnerinnen zusammen,
d. s. Frauen, die an einen! Psahle Grenze) oder altem heiligen Baume
sitzen und weben. Die enge, entwicklungsgeichichtlicheZusammengehiirigs - Fssss

Göttergdieroglhphett wieder. Tie illckerbausPatrotresind meist Giittinnen

treterder Steinzeit erkennen gebend, ist zugleich Gott des Feuers und»

Die. Anfänge der Weberei wurzeln zwar in der Flechttechnik der Stein
» ».

zeit, ihre Entwicklung fällt aber erst in die beginnende Dietallzeii. Als «

Belleidung verwendete der nordische Mensch in der Steinzeit vornehnts
lich die Tierhäute und Pelzr. Das Leder« und Gerberhandwerk muß
gleichfalls eine sehr alte arische Technik sein. Tenn schon unter den

·
ältesten steinzeitlichen Funde kommen die sogenannten »Seht-her« lsseuers

·

steine mit gezackteti Rändern) vor, die dazu dienten, die Fleischstiicke von
·. «» J

der »He-txt herabznschabeiv «

s Tie entwickelte Tiiuferei war die beste Vorfrhule fiir den M eta l l g u h, « z«
- der allen! Llnsclxeitie nach .in der Gegend des Schwarzen Meeres volltonis

· «

- men ausgebildetworden ists Der urmensrliliclie HymirÄ der Hiiter des
Nietallkeiselsz wohnt im Osten, im Lande der Tiermenfchem wie über—
haupt das Metall besonders in den Gegenden der Urmenschen vor—
kommt, besonders der Zwerge. Auch diese ,,1nythifchen« Berichte sind
durch die Wissenschaft als Wahrheit bestätigt worden und sofort ver-
ständlich, wenn man den gerinanischett Norden als die Heimat der
höheren Menschheit nnd der Urtechnik ansieht. Denn Kupfer und später«
Eisen fanden die llrarier erst in den östlich und siidlich angrenzenden
Ländern, also im lientigen Russland, Ungarn und Alpengebiet Auf der
Verbindnngsliirieztvisclsen schwarzen! Meere und den Britischen Inseln,

»

deren Zinnreicistuitt schon frühzeitig entdeckt wurdeJnuß also das Nr· ·

-

sprung-Island der Bronzes wie iiberhaupt der Metalltechnik zu suchen sein.

goldene Blieb.
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Das; gerade die ungarischen Bronzesunde die höchste künstlerische undsL
.

«. «

J· technische Vollendung aufweisen, das; die Sllietalle nach Griechenland; :’:- »-

«

·« Ägypten, Vorderasien.und Qstasien vom Schloarzen Meer und den an«
grenzenden Gebieten eindringen, ist ein sehr tristiger Beweis siir meine N« «

. Annahme. Nach der geograplzischen Lage nliissen es also die Ostgerniarrem .
:-

die Guten gewesen sein, die zuerst aus das Geheimnis des Metallgusses
kamen. Mit den Metallwerlzeugen (besonders der Sägeund dem Hebel) ««

komnlt ein ganz neues Konstruktionselement in die Technik: Fla n i·
holz und B r e t t. Durch die Metalle gewann daher jenes Volk einen .«

»

gewaltigen Vorsprung nicht nur vor den Niederrafseln sondern auch vors«
den eigenen Rassengenossem Sie gelangten aln friihesten aus eine höhere .

Kulturstuse, konnte sich rascher iiber östliclie und siidliche Neuländer aus- ««-

« dehnen und sich wegen der technischen Überlegenheit zu einem votlkolus -«-«:

lnenen Herren» Abels·und Königsvotk ausbildenund am frühesten zur
Stiindegliederung feineren Disferenzierullgl und Rassenzucht übergehen.
Jn diesem Mitten kannte sich der schöne, edle Mensch ungestört ausbildemg»
da ihm die Last der schwersten Arbeiten nunmehr durch große Sklaven-»F.
massen abgenommen, die eine kleine metallbewasfneteHerrenschar ebenso »

leicht in Schranken hatten konnte, wie heute ein Häuflein gewehrbewasfsspz
neter Europäer ein ganzes Volk pfeitbewaffneter AfrikanenDie engere.
geographisclse Urheincaf des Metallgusses diirste das Ponticuln sein. Von «»

den Guid-Soeben berichtet Tacitus, daß sie die Ists, d. i. die deutsche
«

»Frau Eysn", die sich in zahlreichen Ortsnanlen erhalten hat, verehren»
Jn Perfien wird der ,,aus dem Stein gebotene« (d. i. geschmolzend Gott—

.»

Vlithrabesonders verehrt, der zugleich Sonnen-D und Metallgotis ist.

Urwurzeln m. th. oder hu. lpentnommen sind (z. B. Weder, Hellenem
Ketten, Gattin, Galater usw.). - .-

Die Holzgiitter und Wassergöttey d. i. die Völker der Holzzeih erliegen«
den Steingöttern, d".« i. den Völkern der Steinzeih und diese wieder incr-

den von den Metall· und Sonnengötterm d. i. den Völkern der Metall-g
Zeit besiegt, vernichtet oder unterjochi. Durch Lage, den Fern-matt, .««
fallen die »Helf'-Götter, die Vlsengiitten aus dem Feuer gehen die

,
Metalle hervor, die den Göttern und Völkern der Hotzzeit und Steinzeit

·

den Untergang bereiten. Ter M i st el Zweig, der den Tilseltgott Baldur
.

tötet, ist, wie schon der Gleichktlrirg andeutet, das Metall, das wegen

« Nach Tacirus stehen die Oftgersnanen im Gegensatz zu den Westgermauen
meist unter Königen. ·

« Weil er zugleich Gott eines Wagenvolkei ist. bei dem das Rad und die Sonne
beionders verehrt sind.
« Er wird immer mit einem Messer abgebildet;
« Darüber ausführlich »Ostara'· Nr b2. « «

O
s

.
s

i I

.
II-

Die Protolinguistik liefert ein ergänzendes Bild. Tsie Benennungen siir s:-

Metall entwickeln sich in den ariogermanischen Sprachen aus der ,,Wellell- c·

«Urwurzel" (hv. l. oder l. hv.) oder aus der »Metall-Urwurzel" (m. th.«
oder th.’m.).4 Zimmern, d. i. winkelrechten Kantholzverband herstellen, —

konnte man erst mit delu MetattbeiL Wegen ihrer Metall(Bronze-)Be- ,

waffnung erhielten dann diese Völker auch Namen, die entweder den-«;

»Sei-EITHER «·.-k. »k.— 

»—...-
--.».«.-.«.

..--—-—-·»1

- - seiner Härte und Feftigkeitfin dünne, scharfe, spitzige und leichtere Forssz
·

nlen gebracht werden kann. S a x o G r a m m aticus enthält die urss J,-·".' «

tollen, der Deutschen.

- sFDae sind schon die nordischen -,,Hornschifse«. · ,,signam«.

» .  
 .,-o
Ost« «

«

 so,-
z s

spriingticlx Sage vom Tode Baldurs. Es ist kein ,,Mistelzweig«' mit dem THIS-J?
Hotherus den Baldur

.
tötet, sondern ein wunderbares Za ubersdzszps

Der steinzectllche Donner, der dem holzzeitlichen Wodan,." ·schwer-U
I«-
I

dem loilden. im Wald hausenden Jäger, uachfolgte, wird von der Jarns -
- J« ·

saka (—-- Metallnlessey der Sohn Mothi geboren. Der Steingott wird
von dem Metallgott abgelöst Der Gott derrolltomnlen entwickelten
Tlsletaltzeit ist Bin, Tiw oder Sarnot Er ist der Stammgott der Tuiss

Sein Symbol ist das Schwert, deswegen sein
sJtacue S a xs n o t, wobei Sahs = Schwert. Die Sachsen sind seinbes
souderes Stamulvolh Die Bayern und Oftgernlanen nennen ihn Her,
Hör, Er und sagen daher statt Dienstag: »Er - tag". »Der, Bett« war

·

.
bis in die Laudsknechtzeit hinein das Feldgeschrei der deutschen Krieger.

«

- Von dem ostgerllianischen Er kommt der griechische Kriegsgott Aus, das·
griechische Wort llcsros = Held, das lateinische Wortllerus = Herr.
Bei den Ariogerlllanem besonders in Europa, entwickelt sich ein bis in
das Mittelalter hinein währender Schloertkuli. Das Metallschloert wird
zu einer göttlichen, zauberkröftigen Waffe und erhält einen eigenen
taluen (d. B. ridhillK Balmung usw.). Jünglinge veranstalteten

SchlverttiillzeX das illletalh das alles rechtwiutelig zuschneiden und zu
sg l iitte n vermag Gesunders als Säge und Hobel), wird das sichtbare

»»

. Symbol des ilkeclltess deswegen sind die luiiciltigen Schwerte stete Bei« »«·»'
gaben der Rolandsliiulen und Zeichen der GerichtsbarteitR

Entstehung des Schiffes und des Wagens.

«

t k-

szsc

Tiers Schiff entwickelte sieh zuniichftaus der Flechterei als Floß, als ein —

«

ans luehreren Rundhölzern oder« stillten zufanmlengeflochtelies Wasser-
;
fahrzeug Erst sviiter lernte man durch Feuer die Einbiiuule aushöhlen
und .nl«it der Erfindung der Kant- und Bretthölzer ausgebildcteSchiffs«

«

-

riilupfe herstelletr. Wegen der hohlen, bauchigen, korbs und tot-fährt-
lichen Formen tritt der Schiffsbau besonders in der Ornauleutik in

.

engen Znsannuenllang mit der Flechtkullst und Töpserei. Tie Schiffe
bekommen Schniibel (vgl. hu. nl)3 und dadurch eine nlondsiclietartige
Gestalt. Der Mond wird mit der Zeit geradezu zur Götterhieroglyphe
der stcillzeitlicllellarifchen Schissskultutc Die besonders in Europa auf

" gernlaniscsselll Boden so häufig aufgefundenen ,,Ntond-Jdole« sind nichts
alldereäy als aus Ton hergestellte Nachbildungen von Schiffen. Des—
luegen berichtet auch Turnus, daß ein Teil der Suchen die Jsis verehre,
lonnte jedoch iiber Zweck, und Ursache dieses Kults nur erfahren, daß das
Sipulboli dieser Göttinz eine Liburne (d. i. ein kleines schnelles
Schiff) sei« :

» «

.
.

«
» —- «

«! Deutsrhe Viythologig Leibgig,«1900,«S;-88. «
««

« FafniömaL « Turnus, Germ- U.
»« Z. V. heute noch die ,,Schwert-Arme« als Zeichen der Marttberechtlgurlg ·

Z. B. aus den berühmten uralten Schissödarstellungen von Bohuclän und Stil-it.



 
  

lied Grininisnial heißt es:
»An-is glengen ln Urian-n Jvaldi Sshiies Stltlsdlathnlr zu bauen, ·

Tag sihlliilte der Sei-life, dem
Tom nunciisihcisseiideii Ilordsohisc

schlinsnrrnden I roh,

Ter Schiffbau innszte sich schon sriihzeitig, und zwar in der Stciiizeih ,-Schoii damals schiväruiten von Ehmbrien ariogerinainische Gefolgschafteii niit ihren
entwickelt haben.

Einbiiuiiieii aus, uinschifften Weslenropannd gelangten in das Mittelnieetz ihren Seeweg durch die gewaltigen·» niegalitliisrlien (Riesenstcin-)Bauwerke fiir Jahrtausende markierendKTiefe Völker waren die J» n g -,linge, die Jngaevonem die Abkömiulingedes Gottes J n g o (vgl. n. hol) oder Schaul- (Schluab oder Skeaf), derin Knabengestalt iin Binsenkorb auf den Wellen schwimmt. Rings umEuropa heruin und löngs der Kiisten des Mittelmeeres und bis Mesopostaiiiienbegegneii wir in Völker-, Orts— und besonders Insel» Vot-gebirges und Götternaiiien der Unkensllrwurzel hu. hv. (oder u. hu.
oder hu. n.), die durch die unzähligen Funde von Unten "(——— Zwerg- »»

·

Menschen. NickerssJdoken begleitet werd-n! Heißt es doch von dieser 7

Weltenwanderung der Jnglinge ausdrücklich in der Eddat »Reicher als
du sollen Tan- und Dainp deine Söhne an Hallen und Habe sein. Aufschnellen Schiffen die Schwerterlehre mit Wuudzeiclien tragen weit in

« die Welt« Nicht ohne Grund verehrten alle Gerinanem wie Tacitus -

.
berichtet, den Wanderer WotansMerkurius als ihren Hauptgott Als

«
«Wotan-Nitudr, als «fliegende Holländer« der Sage und hl. Nikolaus»

«»der Legende ist er auch der Patron der Seeleutr. Nur die aktive Rasse «

der blonden heroiichen Rasse hatte das Bedürfnis zu wandern und wurde· -

durch das Wandern zu verkehrstechnischen Erfindungen angespornt.Dieser Ansporn lag und liegt auch heute noch nicht fiir die unbeweglichen -passiven Dunkelrassen vor.
·Tas Schiff wurde heilig, denn es war das erste Verkehrsmitteh das die

heroische Rasse zu ihrer Weltenfahrt verwendete. Deswegen sind die
I Gotisch hinging. Die Osterreicher und Bayern sprechen heute noih sllr Baum:Dahin.« Grlninisiiiah Als, Bd.

· ·« Vgl. Penkas grundlegende Abhandlungz Die ethnologischsethnographische Be-deutung der inegalithisehenGras-bauten,Mitteii. der anthrop.Ges., Wien, XXXBd.
· So die als Seeinarke wichtige Jnsel Quessant (hv. hv.), die vielen der Venusoder St. Nikolaus geweihten Bei-gelinge, die Vorgeb·irge, deren Namen initJknon zusaniinengesest sind, Jberia, Augerona der Genius·Roins, aneile der· hl.niysteridse unkensörniige Schild desrömischen Prieslerkolflegiuiiizdas Palladiumder Stadt (dazu vgl. inan ancilla- Magd, niederrassiges Weiblx Chefti = Meter,Zypern, Aignptos und Anchuiog Frisch« = Aktion-Tier, Golde! = «Byblos-·!k»inaan,Jehovah = Jqkchos = Bat-has, die in der ,,Bun eslade

, resp. auf Schissswageneinherloininent
« Stammvater der Dsnenl Vgl. die seesahrenden blonden Tehenu in den llgyptiischen Jnschristem «

« Eddajfragnient »vor-i König und seinen SöhnenR - -

.
-

"

.

« «

·I.--

I

 

· Tempel sind im Süden aus den

. funden in Osterreiclz
" und das dadurch lierstellbiire Brett, also die Metallteckjnik

Widderhiirnerm Jsis milden fluhhörnerm
Die Götter erscheinen mit ihren« heiligen Barlen oder Wiegen th. hvl).

Tianassaiia mit dem Mond.s"s«s -'·««

So Osiris ebenso wie der schwiibisclse Stanungott Schaub Straf) «"und
.der seinitisrlse Shainaslx

persisilie Orniuzd, die auf
späterer Zeit das in der Krippe liegeiide Jesuskind, die auf dein Mondstehende Muttergottes Maria und der Patron der Schiffer, der heilige

« Nikolaus iiiit der Badewaiine. Die niondförniige Gestalt des nordischen «

«

Weiterentioickluiig der Gewandnadelw»(der Fibeln), die eben auf europäischecn Boden eine prächtige und ; -

Jn späterer Zeit wirkt dieses ·—
Barlenmotiv auch auf die Form der Leier und, als Spiralil und Puls-ZU;nsetteiiiiiotitx auf die OrnanientsTechnik ein. Die geheimnisvolle Rolle,

»·

« die das Hufeisen, der Schuh, der Diiuniling und der Kessel in den alt- '

«

Hornschisfes wirkt ein auf die

inannigfaltige Ausgestaltung erlangen.

arisihen Mythen und in den heutigen Volkssagen spielen, geht daraufzurück, daß diese Formen Variationen des alten Hornschiffes sind. Die:
gepfählten Schiffen hervorgegangen»Deswegen heißt bei den Griechen der Tempel using.

Jii organischer und folgerichtiger Weise hat sich nach den archäologischeiyprotoliiiguistischen und niythologischenZeugnissen gerade bei den nordisch
»

heioischen Völkern der beginnenden Metallzeit aus« dem Schiffe derWa g e n als das Vekkehrsniittel zu Land entwickelt. Als die Erfinder

chlaiige, der gefliigelte -

-

«

der Niusihel sihwiniiiiende Aphroditz und in -

 "

.«.- , ..-.- .«,·- -.s.·«s:««·
»

«-
. ·« »» «.·«"i«·«·- «-—FFFF«FTTTJ« NVTSSSISISSS ·« -·.;"·---·«I«T.Y « « ··.." »

-

« «·«-«-«."· «? l«
.

« «»
.

« Htrjisg«·«·«,:"«";·"«. «

»
·,;." s« «

v

» ·

-
,

·
«;;··-.

»

»« älteren ötterdhnastien"" der -.«inittelläiidisclien. und inesopotaniischenZF««"s«»·s«·· Der llrarier entwickelte die Benennungen fiir Schiff aus der ,,Unken-« .s" .. UUTUTICTJKUIEUIESU IMMFI Mstlds Utld zltglcsch Schiffss Utld WAllCkg3kIEk·-«:«-:.. ,s"««««; Ukwukzkkssz hu· hu» ob» »· hu» »der hu· n· Um» Ej»,gm,m»i Wut» ;-« ··
—

· Disnastien Diese Schiffs— und Mondeinbleiiie werden später in allen H; «;' Izu-Heu, Uhu, Kuh» Schiss usw» Aug, uug dkk »Huud. uud Hut» niogliclzen Formen varnerti z. B. der ägiiptische Dirnen-illa mit denIlr-Wurzel« hv. th. werden Benennungen entwickelt, und in deni Eddas
i
l
l

i
I Durch weitere Variierung und Stilisiernngx «·

·

die iigiiptisclie gefliigelte Sonnensiheibe und llriiuss

im engeren Sinne können die Ostgeriiianem die Herininonew gelten, ·

l. iiber die Balkanhalbinsel und den Bos-

- denn ihre Wanderzüge nach Asien gingen zu Land, und zwar auf zwei
««

»

großen Heerstraßen vor sich:
siorus nach Vorderasiem Z. uni das Schwarze Meer herum durch Kaus ·«

kasien nach Armeniem Mesopotauiiem Persien, Indien, China. Nachder gebräuihlichen Schulineinung haben die Hettiter zuerst die Kriegs-wagen verwendet! Nun aber sind die Hettiter ein Volk, das gerade den
,

libergang vom baltischspontisclien zum inesopotaiiiischen Kulturkreisversniitteliu Sie waren, nach den herrlichen prähistorifclien BkonzewagensUngarn und Russland zu schließen, nicht die Er-finder, sondern nur die Verbreiter jenes Verkehrsmittels Erst die Säge
, erniöglichtedie Konstruktion des v o l le n S ch e i b e n r a d e s. Mit dieseni erstkonnte der Wagen» als solcher erfunden und ausgebildet gelten. Wiederdeutet die Entwicklungsgeschichte des Wagens unverkennbar auf denItorden hin. Denn in diesem Lokale — z. B. in den Pfahlbauten —fand man Vollscheibenräder und solche, die fest auf die rotiere n de

S
Z

— ! Und set, Über antlke Wageiigebildy Zeitschrift sllr EthnologltzBerlin, Bd. XXlL
·
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Die Entwliillingdes Sihtllest is. slordilslies Dornlilllfl lDarllrllllig anl dein Irllrn von
«

.

· « Die Entwicklung«des Wagen« und der Melallleilinlh IS. Sckilll auf Ihm. «· Mk»sikkiHisiiisifIdsFTHIS-»FKERFE-Hi«Hi««iiiii«kisi«iii«iifiski"siisxZissiiskiiilZFZFZYFi. Zsissksssiiisis -
M« E·"·«"«’ «" «« Um« «"««·""""T «« W« «« M« «« E«""’·"""««"- «— V«- 7

orienlallsche Mtlrreiilwlclliinqesizer. . findt. Elaralsdisa mll Barte Mel-rot, ltllc Ixlrlesliiarllrr
Lrnnizd lpersischk A· ,.Hl. staunt« lklgentlleli Schlilsbaiiint ans einer Sllserfehale von Innern, -

- als llriiilniis der Palast-sie lPielsishinanii. S. itzt.

ssliklbriirsid ans drrl Brettern cnlt elnrni cnrrdretl als Tlorstule des Sortilienradesk Ipkskllnlllocs
· «

««

Cl« illklsttlrs Slseliheurad theils-ed, Bluts-eh, Pl. XVllJZ sc. Lllagrn nllt Sprlcttesirndrrn nnd All«s iiulgeiii Wagrnlnsiem lVon dein bers- niten Wnlliher Dranges-claim; pl. »Jaget«- rrsv. »diese -

raiswsssphvs siieixsziil tat W« litt« .l:i
««

llriii lllioni ZdeifdöiirkirrtzilnlgehügehHo?u. ZiiilgeteqtililtelcililsixlisjoriiiilietikixoäIllliitritsjiimriä
drtl«); »Schtorrthalid··. ’Achse! aufgeteilt lvarenxs Die Karten der alten Getnlaneii auf den«

riiiiiischen Skulpturen zeigen noch diese Formen. Denn das festsitzelide
Srhcibenrad niitder rotierenden Achse-ist die organisihe Weiterentliiicks
lulig der Waise. Wir lönnen uns den Erfindungsvorgang folgender-
niaszeii vorstelleli: Bei langen! Gebrauch muszten die Schiffstvalzeiy dort
wo der Schiffslörper auflag,abgescheuert worden sein. Man merkte, das;

.

iuit derartigen Walzen das Fortbewegen des Schiffes leichter vonstatten «

,

ging. Man wird daher zuerst schon die neuen Walzen gegen die Mitte «

hiii ausgekerbt haben, wodurch auch der Schiffsrunipf dann sicherer lag.
Mit der Erfindung des Brettes aber wurde die Sache noch einfacher.
Man nagelte an die Enden der Walze im rechten Winkel die Scheiben-·
röder auf und hatte nun einen noch besseren Erfolg. Aus deiii Scheiben-
i«ad mußte sich sehr schnell das Speirhenrad entwickeln, da dies scholl in

l
I
l

,-
. .

.-

i
«·

— als auch fiir die llighpter kam das Pferd erst in späterer Zeit von Norden? .-
«

. her. Beide Sprachen haben keine einheimiscllen Wortwilrzelii fiir Pferd. .·-·---
g»

·

« Das Pferd wurde zuerst als Zugpferd zuin Ziehen der Schiffs-lauen. Ew'-
verloeiideh deswegen einerseits das PserdekopfsOriiameiit an dens

s— «

·

Schiffssrhniibelm deswegen die Benennung der Schiffe mit ,,Wellen-
s rosse«, dafiir aber anderseits die Benennungen fiir Pferd, aus der ·"-T.«·-·".
l Schiffssllrwurzel l)v. hv. oder hv. n. oder n. hv. genommen, z. B.: Vieh, · es.
i Hengst, lat. eqnns, griech. hinaus, Pegasus usw; Mhthologisch wird ·

: diese Tatsaihe dadurch illustriert, daß der Wassergott Neptun der Nosso
» ·;

, gott ist. Bei den Gernianen (besonders den Ostgermanen), Persern und«

i Jndcrn wurde dem Pferde eine beionderePflegezuteilL Es ist dasedelste -"
« ·«

· · ·

Tier und der Kampf« und Ruhlnsgenosse des Ariel-s, während der-IV«-der Konstruktion des Scheibenrades vorangedeutet ·war.. Denn die
·

· ·

« Dunkklkksssigk sei: jghek sei» Hzkzspseskek Oukjkkk ist· »·
·

«

Schesbe mußte stets aus 2 oder ö Brettern bestehen, die durch cm Quer- -· . ; »·
·

Zu Freier; ethuologzschgcogrophklchcn Envagungen treten aber wichtige» «.
.bkelt Vetblmdetl Und Vskieiklllk WEkd2U· Usllßkelh Das Querbkett wird - j - ··

·

» archaologisrhe Betoeise hinzu. Jin Stadtniuseuni der Stadt Mödlingbei
dann der Lliistoß zur Erfindung der SpFciheli. Mit den Speuhen dif-

·
-·«

"

·— -

· Wiss» hgfindgt sich ei»·kz»k9g·»Mk»kd.Jdp1««,d. i. ein Hornschkfd VII-Z Mfsrrr·uzr·er·k lrch sterbe un: hinaus· Sädsjdekckferaudsbrlduvgder Nabr - z— «

Ruder« gestellt erscheint. Wir habe» also de» Schiffgkarkekpvor uns.
«

Mk M) MM As Vol! S! S VII? H COPSI Mk« - « -

·«

- Der Schiffslarreli wird dann später zu den so hönsigvorloniiiienden ·

Die Wagen waren anfangs uuezweitijderigk Karten. kvie wir sie« he« «
- z.

·

.,Vogclivcsqcn« weite-gebildet, bei dessen die. Schiffsschniibcl — ncich dem

LOIIZETZ gs FREESE-WORK? s» gkiuflg M;A9·I)Pk1d·ck)l!11,·gssvtlicklsljlitt? Alls-«
»

»— i. » Gesell der Foriustabilität —- als Zierat zu Vogelschliäbeln umgewandelt.
til VI! - M! te UUAEU EVEN« US Cl· USMCM CVM Ullll ZIVUEV - IWEU

.

«, werden! Eine andere Variation des Schiffskarreii sind die auf demselben
CUETIVIJE dck VlekkädskigkKATER! M« VOTDCTEIIU Lkklkllkikekli « I « baltisihspontischeii Gebiet «

ain hiiufigsteii vorkommenden pröhistoriskheli
Die HEFIWY MS Pfekdks Hi! Mc) DE« UUEETIUTHIIUAEUI M? U THE« VIII· »siel·selniagen«, bei denen unigekehit durch Weglassungder Schiffssrhniibel
falls di? batlisilyspoiitisclieSteppedålläicli heudte hackt· da·s ostgdiscslle T·’eutlch. d» kmuklzigc Schiffskörper zuni Kessel uingedeutet und unlgeillodelt
laws, ·«ltcrreich- Ungarn und u land ie i ön ten crirgr tun-ne. ·

.
- usukde ilbkigens haben die bekannten antilcn zirxcirädckigen Triumph·

Die CICUUNMIM siukschcll Und die gkicktlcklglctdfiutgglckUUDUEIICIIVH IV« listigen iii ihrer Form die Erinnerung an die Schiffshertunft ganz deut-
jeher sind aus diesen Steppen die gefiir itet ten eitervii er Jervorges

i
««
l

· · · ·· · «· · s lich bewahrt.
btvckxcth VOU dvkt b« kAMM DIE KUUIWUVTÅ SOWOM fIIk DIE HCUMM -

i s Parallel gehen die protolinguistischeii Beine-Ue. Gerade die gerinanischeii
l
l

i

.
Stiraiheii entwickeln parallel zur technologischen Entwicklung die Bei« «

«

lieunniig fiir Wagen aus ,,Schiss«·. Denn das Wort Tssiigen ist aus der

I Vgl. Tal-ihrs, Garn» 10.
« Besonders til-erzeugend der »Vogelivagen« von Szasivärosßöl Ell-b. bei Hornes,

«

Urgesch. d. Bild. Kunst· in Europa, Wien 1898; Taf. IN, Fig. s)-

« Die zuerst bei den Ostgernianen auslani, weil sie landwürts vor-rücken.
« Also ähnlich wie die heutigen Eisenbahuröder.

· ·· · ·« Das Wildpferd kommt schon nngernein häufig auf den palåolithlscheli Rissen-h-
nuilgen Westeuropas vor!

· · · ·

-

« = Ziinbernl Vgl. Beut, Forschungsreifen in Kleinen-n, Ruh. der BerL anthr.· «

Gesellfch., Sitz. 1901.
.

— -

..-« - ·. «
.

f



·« die Ausbildungder PfahlbauiisTechiiitniid dei· Terrainareii iTechnil ge-

i
is:

· I Z. B. dad Wort: »Walze« und altnordisch sol = Rad.
-
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·
- -.·«-··ks·-.--.·- »s-s·-·zis·s.·sks»s·.,sz·zc«sszxi«s.·z·szy,i«szszkksiskssszsjk—r-·szzzgjsrz,kz.fz;z« s

k Hsscks «; l ««

.

· · .( «,
·. » »«

«»Ihr en« um »: nliss lnvuczcl livz Ins. abcielcclche cnivtvIe-.»1uic·, Arius. ; «.- zzz »He-on«-i-soc-sinkt:-p-kX-si-«i-i»kq--k-Y6,·..kvcirkispcwcjowigoqskkiiipaktzpk,..-..-Von der aiideren llriourzei n. hu. ist Nabe abgeleitet. Ganz ahniicli ver-
·

·

ifsic xkzsgzsseskszbgtiesimlkksSFFEFHZZI JZHJZFZIHIHZWZFEZ zgsszzikåsslszzssszstmskssksztgssglist-stoss-III-it(-hält es sich iiii iteltisclieiu Lateinisclieiy Griechischein Jndischein Jii inans - -
«

« skZkrkxsucit hassen unt« iefisveesoiicimer Von, Uskkttekseisen n« machen, sc« ins-aihen Eisracheii werdeii die Worte fiir tilkcigeii und Wagenbeftaiidteileauch :

aus· der Welleiiitiruiiirzei hu. l. oder i. hu. abgeleitetx gleichfalls; eiii Be·
tueis fiir deii technologischen Zusammenhang des Wagens tiiit deiii
Schiff.

.

Weitere lienseisende Ergiiiiziiiigeii lieferst die WththetnAuf den tniihistctrii
schen Viigels und liesieliiscigeii stelieii iiieift weibliche Jdoie, die aber iiiitiier
iiiit weiten tegelfiiriiiigeii Gewändern oder griechischen! ,,tseplci", wie
sie heute noch die österreichischen: Nicidoniieiipuppeii tragen, beiieidet find.
Diese txsriihiftorisclseii Funde iiliistriereii die Szene, die uns Taei t n g!
von den( iiiiiziig der nordischen Göttin Nerthus, ,,d. i. die Wiutter Erde",
berichtet. Nerthus ist aber der nordische Wasiergott Niiirdn nnd diese
Iiinziige haben sich als Schifsstvageiis und Karnavaliiliiiziiges und cilssi
Blocti und Pfingzieiieii iiii Brciuchtniiie der geriiiaiiischeti Völker bis iii
unsere Tage noch erhalten. Die Goten hatten eigene Wagengiittey die
sie auf Firiegsi und Wanderfaiirteii initfiihrteiix Die Jndosslliieis hatten
eine Wagengiittiiy die sie bezeichiiender Weise Bohtvaiiii nannten.
Der Wagen, besonders das? Rad, wurden bei den Herniiiioiieii ebenso wie
bei deii Jngiivoiieii dirs Schiff, ein lliiitgeiseiistciiid Es ist liezeiciiiieiid
daß die Srhiffskarrenfefle vielfach iiiit den Jnisestein den Festen des— f
fenererzeiigeiideiiRades, znsainnieiifielen. tiiiiitiioiogiiclh circhiioloiiiscii nnd
tsrotoiinguistisch tiäiigt daher das Rad, besonders das Stieiclseiirciix niit -

der Sonne zusaninieiy deren Symbol es wird. Die Sonnengiitter toiiiiiieii «
·

immer später ais die Tliiondgötter und iiiiitier im Gefolge der nordischen
Wagen» Reise« und Metallvölker vor. Es sind dies iiberwiegeiid die

.

i

herniinonischen Ostgeriiianen ltvie auch in der Tat die priiliistorischeir
«Wagenfundh Rad-Aninlette, Rofettenscriianiente gegen Osten hin zu«

nehnien), die die Wagen« und Metallkiiltur verbreiten. Donner oder
H ö r, wie er bei den siliiftrosVejuvarenhieß, ist auch zugleich der Wagen-
gott. Tenn er fährt mit seinem Dotinekirtcigeii iiiiiiier gegen Osten.
Die ztvitterige technische Kultur des Jstiivoiieii wird« ciin besten durch

»Es— «— Ierninini deiner-S dne h lnnlaes Fleh"i-c’-"i9-f’i««’«««-Dlelang und desto( t an: Matle uns trlßc .Und laß und-aus· Sünden· erjthnenkerftehjnsfsMel( arthastejpietiiheithverlorenunt-liess· ,kskek"zs.kiikc..i«antrat-Hi;sixiisiigkiigssss---««:«·«i:-.;««.-«.izsagst?i-n;;k7;i-.issi.ik;·i-«’«sinds .III-dein iiikiapzivis diesseits-seit, kupaiiiiifii III-Zuerst) diese Sein-n- aiiv vkkiu kiia iciiiiisifzx
·

..
— · - —

- « «» -- -.sz. »SltI..x;-».DenSltsilng zu hohlen, der tliai ch uns quält-« «
-

’

«
er Satz— its-T;Gib, daß und das schioiichende Mitleid ji «

·«
»

in nagenden lanae erwarteten des, XVI Wodur uns der Dunkle «init hlnterl
· «-—,«,;·,3 er en llch die S etduns der tlrten etviettzspzzesiind Ich· ießljcls dzrjdllngggktuiik s» .:

·
. kund dadiircii·die·iii· hrende ··I·t·eln·hett·verblirgt;:4.·xt·o Im! h· Ha— «· e·

. « .

. ,
Siloah, deissliassergeretih uiis«zitr·iteait,.I«-E:H«Jc-r sre der. Deinen herztiin g edet,"«-tF-Z« «

« qjzzDaß ruhig der Busen das singe toerdpllarf «Be ieie und gänzlich von tierischer Lttskfix IV·
- «: Diznseka essen» aui elect-liess Sau, « Z? upon-g, pai- siisi nein; dan- qai me« keiner,»F; Wie s eh·dein bei Sd nen er lsidttllclpen«toar· I.-.·-.Daß aufwärts tot: fiel en sit gsttltchetsrtkzeNägel-It trtsåkcif.»·lt.i"ts· «itii"2:"2åt-«t2 esse« es« I·- rsssssss sssssssss ssssessszsstkcsikz«.

«
·· ·« . .·,

·

- «-·« a . ( .
· . d« Kind-« ·«

til, Vater, uns Mlitter aus deinern Gefihlechhszsoczzlfeticn il ttiiliiidgsiäåicneeeiigeiisilaiiseendkiiHi: THE(nd la e bevdllerii die irdtlckie elt
.. z,- Izjxz Gen Oiten und lieu, dczå überall dain -«·Y«« Mit ais sen Söhnen und arischeni edit-»Ist szzz Dlekrde dont Blute der is linge sia «.

« «·»Und allein, was artreine Ordnung erhält» IF ei wo di es o o ci a it ist«-It. -

i

LDann lehrt su uns wieder der Urahn-n Gllliti
.

uriirihcintositr tdieitliitiigiiuitlrfchioiieisret
UWKJUQIIVY Vtlstnhberdeiiisn utuct —1-«»·7«’

- «: .·: ·

— -
- ·-

 

 
«-«.'l1nd werde ais-Italien eiiiifturnifeg
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..,··

I; .·,.'..«·- .-.«;- ;»,» -«-.-r
, »

- .
. ». F.Deiieisnsng sc. zu«.iio-kk--ciieiu.«.-,»3Mori Elend« Erinnre-singen aus dein iiuskereu Leben· herausgegeben-J

. «. ·Friedri ) M. KirchcisethJBerIagGeorg Minder, Mtiicchenslieipzigklslszz —

· »s«Preio Alt. t3.—-."Ed durfte kaum eine wtlrdigere Art die Erinnerung vonclslslj ««
n Leiern geben, ais die, Lektlire der ,,Erinnerungen Ernst M orih ArndtdkxjDadle

as Leben« Leiden und Kämpfen eines echten Deutschen weil «rasseneihten·« « ««

Ciriak-Besonders Preußen verdankt ihm unt-Stein, tvad ed heute ist. Möge« —

Preußen immer-vor Au en halten, daß es seine Rettung, seinen Bestand un III-««
·. .

  
««..

E
·

.»"ci:s"kuii"

einen Ausftieg dein arif en Rasseneletnent seiner Einwohner verdankdjliad jedes-L
»:vorurteiidiose.·Beurteiler Preußen als Staat -«·-gnicht als Vol! -«-zuni-"Vor-«? «»zwurf machen muß, ist, daß es sich wohl· immer sonnt-en Neigen-aus der Not«sshelfen ließ, iin Glück aber den Liriern immer den Laufpaß gab und das JudenHkdkisyH- Tfihandalenz Bnreauk und Schuldespotentuin begünstigt» Derselbe 2lrndt, dertir Preußen litt und ritt, wurde nach dein Frieden niit Frankreich kaitgestelihkcjågsszss

a sogar verfolgdszdDe neue von F« Kircbeisen besorgte Ausgabe ist»wie alle-J;
·: Erscheinungenausidenr Vorlage Müller in München ein typographischez Mufiersidkssäwert und gewinntsdurchdie Zcihlrelchen tlieproduttionen nach seit enbssischenjdsitskPortrtitd ganz besonders an Wert. Für die hisiorische Jtonologitz d.

. zur Fest-IX;

 

J)»» 

tellung des Äußeren hlitoris er Perfdnilchkelten
,
enthctlterkdie Erinneriin enIkQs

ehe reiched MoterialXDeuiickiilrndtxbelchreibtswohivoniseinsnrsnstinktysgesszji
trieben, stets das Äußere der Personengtnt denen er bekannt wird. ist. ·-"««

's«ksvlapoleoipitalender undciedciillsiich der lscfreiungdkriege
. auf dadJahrZJZsz

. l9l2- von Friedrich und Gerttiide ltircheiscin Verlag eieotg Mutter, tlltiinchensiökkksssss«« Leipzig, Mk. 2.-7-. Ein lidchg originelier und zeitgetniißer Kalender, der fileeinenVI.

kennzeichnet. Haben die Jiigiivoiieii dass« Schiff, die Heriniiioiieii den
Wagen ausgebildetund tuitisch verehrt, so liabeii die Jstiitioiieii organisch
aus» dein Pfahibcsii die B r ii ct e ciiss technisches Tierkehrsiiiittei entwickelt.
Jni sinlt ioniint dies durch die Häufigkeit der ..Briicleiiiieiligeii« ziiiii ·»· jeden Tag des Jahres die reignisse von 1812 bei-zeichnet, außerdem sehr viele?
Vtiisdruct « wertvolle zeitgendssifche Bilder, in Reproduktionen .und»zahireiehe·Dotuarente,.(;

, g»
«

« Wiese, Schilderungen aus der-großen 8eit.brtngt..Man gewinnt aus dieser Art«
«·" der Darsteliungein weitaus getreuered und unverfälfchtered Bild, old aus dettF II?». gefchmintten GeschichtbLe rbttcheltn Na oleon ist von seiner Zeit nicht verstandensxiäworden, er kam um 100 ahre ziijfrii . Seine Prophe eiungensind buchstiibiichkfsjzxsp ;tn Erfüllung gegangen und wenn die 100 Jahre nach seinenrTode voll feinzkzxzsp2«·""werden, wird man zur Einsicht gekommen sein, daß« der Weg, den er einschlagetu YYÄ« wollte, fiir die gernianifche arti-he Menschheit der zutrllglicherr.gewesen wtlrewHtfsGerade die legten weitpolitif en Ereignisse, die dein Slaventume ungeheure iiudszzkjkzäxHichtsnitiglichteiten erschlossen, haben zur Genüge klar etan, daß Europa in der«: Gefahr schwebt,--,,koxalisch« zu werdens— »Napoieon ist eute noch-der InoralischeUW

’-·.« icger geblieben; enn die Völker, diekunter ihm nur· der» Fürsten wegen sit-« as»leiden-Ratten unddiezwetfeilos dad,-wad sie an politischer Freiheit heute sie-·» JÄ«·
 n; D« Fürst« kkschssekzlkkekttkkdt —

! -.,!7«"«" ,-«· «. to» "'«v -
«

- «-Vx xfzszowk ·,
- Wiss· ·:

  
« hierin. 40. · Einsach zu deuten als can-um nat-ais - ·Schifsswagen. Eine solche
Gdttekwagenfahrt wird von dem Gotte Freyr (Sohkt des Runde) in Upsaia berichtet.
« Siniroch Handbuch d. Mythologiy 1880, S. Stil.
« Von der Urrvurzei hv. hv.i

· ·

«

»« Der Pfahibau beruht aus eine weiter ausgebildete Gabeiholzbau-Technil.
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